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Ursula W Ziegler


Jan-Christoph Ziegler


„Wir glauben an die Unfehlbarkeit der Liebe und an die Macht des Geistes und daran, dass der Mensch mit der Macht der Liebe seinen Geist so konditionieren kann, dass die Erde und das gesamte Weltall zu einem Paradies werden.“
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Ursula W und Jan-Christoph Ziegler, Geschichtenerzählerin, Künstlerin und Autoren, leben und arbeiten gemeinsam als Medizinfrau, Heilerin, Medium sowie als LebensCoach.


„Unser Schwerpunkt war und ist die Liebe zu allem was ist und unsere Lebens-Philosophie ist für uns gelebte Wirklichkeit. In diesem Sinne ‚lebenlieben‘ wir unsere Arbeit.“




Erst wenn


Kondor und Adler


sich vereinen,


gibt es Frieden auf der Welt.


Erst wenn das Herz


mit dem Verstand Eins ist.


„Reise durch vergangene Zukunft“


Buch 1 der „Romanreihe ≈ Sprechende Steine“
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Steine


Steine – wieder liegen welche vor mir auf dem Tisch und ich könnte mich ohrfeigen! – Bat ich doch selbst darum, dass sie mir mitgebracht werden.


Sie sehen aus wie ganz gewöhnliche Steine, die man überall finden kann. Doch alle stammen aus Afrika oder dem arabischen Raum.


Es sind fünf Stück und drei davon würde ich mit meinen beschränkten Kenntnissen der Mineralien als entfernte Verwandte von Kristallen oder Quarzen bezeichnen. Der Vierte ist für mich undefinierbar und der Fünfte ein Rosenquarz aus der Wüste Namibias.


Da liegen sie also.


Bereits eine geraume Weile sind sie bei mir zu Hause und zuerst dachte ich, es sind Ziersteine ohne Inhalt, da ich keine Verbindung zu ihnen aufbauen konnte. Weit gefehlt! Seit einigen Tagen werde ich eines Besseren belehrt, nach dem Motto: »Der Mensch denkt und (Gott) der Stein lenkt.«


Es kommt eben immer so, wie es kommen muss oder wie es gebraucht wird.


Musik läuft im Hintergrund – Zufall?


Es sind Lieder mit einer Spur Mystik, einem Hauch Esoterik und sie zerren an mir – erwecken etwas, das ich lieber nicht ansehen will.


Juliane singt von »Geistern über Afrika«. Spontan sehe ich dieses Land aus der Vogelperspektive vor mir und werde langsam, aber stetig nach unten gezogen.


Unruhe macht sich breit, Angst, tiefe Gefühle, die ich vage kenne. Bislang bin ich diesem Thema geschickt ausgewichen. Doch ich Dödel habe es mir frei Haus liefern lassen.


Afrika, Gewalt, Zerstörung, Naturverbundenheit, Ausrottung, Angst vor der Dunkelheit, Mutter Erde, Geister, Vergewaltigung, Menschenhandel, Lebenslust – alles Schlagwörter, die mir zu Afrika einfallen. Und immer wieder Angst, Angst, mich darauf einzulassen.


In meiner Vorstellung zwinge ich mich zu landen, mit meinen Füßen den Kontinent zu berühren. Es gelingt mir nicht. Es ist, als würde mich etwas davon abhalten. – Seltsam.


Kaffeepause ist erst einmal angesagt.


Gehe ich in der Vorstellung nach Südamerika, gelingt mir das Landen dort sofort und ich kann mich herumlaufen sehen, mich in der Gegend fühlen, obwohl ich noch nie körperlich dort war. Es erreicht mich ein Gefühl, als könne ich sogar die Luft dort riechen. –


Aber Afrika, – nein, da geht nichts in dieser Art.


Nun werde ich neugierig, was es mit den Steinen auf sich hat und was sie erzählen wollen.


Mir fällt gerade ein, dass ich schon oft nach Ägypten wollte, dass es jedoch noch nie zustande kam, immer schob sich etwas dazwischen. Hat es mit der Geschichte der Steine zu tun? – Eigenartig! Ich werde es wissen, wenn ich sie erzählen lasse.


Beginnen wir!


≈≈≈
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Der Teufel im Detail


Zum wiederholten Male wachte Urd an diesem Tag aus seltsamen Träumen auf. Wie so oft zuvor träumte sie von Dingen, die weit in der Vergangenheit lagen. Sie sah sich zwischen Vulkanen auf einem Dinosaurier reiten, mit Britta ihrer Freundin auf einer Pyramide liegen oder mit Rafael, ihrem Liebsten in einem Raumschiff diskutieren. Ein seltsam vertrautes Gefühl ging stets mit diesen Träumen einher, das sie nicht deuten konnte.


Sie wollte sich am Nachmittag Zeit nehmen, um nachzuforschen, was es mit den vielen Träumen auf sich hat. Doch es sollte anders kommen. Urd bekamen Antwort auf ihre Fragen aus einer unvermuteten Richtung.


Fast alle, die zum Landeplatz des lauten Ungetüms kamen, kauerten oder knieten vor Angst oder Ehrfurcht auf dem Boden. Nur Urd und die kleine Gruppe um sie herum, stand aufrecht da, abwartend, was da wohl geschehen mag.


Schon am Morgen, als Urd nach den frisch gesetzten Pflänzchen sah, war ihr die extravagante geformte Wolke am Himmel aufgefallen. Sie fühlte sich bereits nach dem Aufstehen eigenartig schwach und konnte dies nirgendwo einordnen. Hatten sie ihre Träume doch sonst nie beeinträchtigt. Im Verlauf des Vormittags brachte sie ihren Zustand jedoch mit dem Gebilde am Himmel in Verbindung, was Urd wachsam werden ließ.


Die Wolke hielt sich konstant die ganze Zeit über an der gleichen Stelle. Erst am späten Nachmittag löste sie sich auf. Was hinter dem eigenartig geformten Gebilde verborgen war, schreckte viele auf. Zum Vorschein kam ein riesiges UFO, ein Raumtransporter.


Vor wenigen Minuten nun landete das Raumschiff mit viel Lärm in der Nähe von Uru Anna, dem Wohnort Urds und ihren Freunden im Herzen Deutschlands. Menschen aus der gesamten Umgebung, die das Spektakel sahen oder hörten, kamen wie Urd zur Landestelle, um etwas zu erspähen. Selbst die Polizei ließ nicht lange auf sich warten und versuchte, die Anwesenden zurückzudrängen, was ihnen jedoch nicht gelang. Die ganze Szene wirkte wie aus einer Sciencefiction Episode, die sich Urd und ihre Freunde x-Mal angesehen hatten. Sechs Personen waren mit ihr an der Landestelle angekommen und gemeinsam verfolgten sie das Spektakel.


Etwas, das aussah wie eine Tür öffnete sich und eine Brücke wurde nach unten ausgefahren. Urd sah sich um und war betroffen über das, was sie erspähen konnte. Trotz der großen Aufgeklärtheit ihrer Zeit verhielten sich die Menschen noch immer so wie vor Jahrhunderten, als sie unwissend waren. Sie kauerten zum Teil in Angst und Schrecken oder Ergebenheit auf der Erde. Die ersten Wesen traten durch die Luke.


Plötzlich verkrampfte sich für Sekunden Urds ganzer Körper und sie wurde hellwach. Diese Anzeichen waren für sie ein höchstes Alarmsignal. Über Jahre hinweg hatte ihr genau dieses Zeichen ihres Körpers immer wieder wertvolle Dienste getan und sie stets rechtzeitig gewarnt, wenn sich die Energie um sie herum drastisch veränderte oder Gefahr im Verzug war. Dieses Mal war jedoch ein Gefühl dabei, das sie nicht so recht einordnen konnte. Eine Art Übelkeit, die sie an etwas Unbestimmtes erinnerte. Was, war ihr noch unklar.


Urd besann sich auf das, was sie war, wie sie es sooft zuvor schon getan hatte und wartete.


Als einer der Letzten trat ein hochgewachsener Mann durch die Tür des Raumfahrzeugs nach außen. Etwa zwei Meter groß, mit durchtrainiertem Körper sah er wohlgefällig auf die Menschen, die auf der Erde lagen, und lächelte amüsiert. Sein Gesicht verzog sich jedoch, als er Urd und die Menschen bei ihr erblickte. In diesem Augenblick wusste Urd, wer auf sie zu kam. Und es wurde ihr unbehaglich zumute.


Ohne innezuhalten, lief der Mann auf die kleine Gruppe zu und blieb erstaunt einige Schritte vor ihr stehen. Er sah Urd fest in die Augen. Sein Blick war abschätzend und berechnend kühl. Er konnte fast bis auf den Grund ihres Wesens sehen, was er auch tat. Mit einem Mal lächelte er frostig:


„Ich glaube, wir kennen uns“, hörten ihn alle sagen und ein Raunen ging durch die Menge.


Urd hielt seinem Blick stand und nickte leicht mit ihrem Kopf.


„Wir haben dich erwartet“, sagte sie mit sicherer Stimme.


Der Neuankömmling sah sie etwas verwirrt an: „Du mich?“ Er blickte zu der Gruppe um Urd, sah von einem zum anderen und maß sie von Kopf bis zu den Füßen. Dann schaute er wieder Urd an:


„Immer noch die Rebellin wie ehedem. Wie lange haben wir uns nicht gesehen? Einige Baktuns sind es schon, nicht wahr?“


„Was willst du hier?“, fragte Urd und man konnte sehen, dass ihr Gegenüber etwas zusammenzuckte. Eine solche Ansprache schien er nicht gewohnt zu sein.


„Es sieht so aus, als hättest du deine alte Form wieder“, konterte er. „Ich will prüfen, was aus meinem Produkt Mensch geworden ist. Zu oft habe ich sie schon des Lebens unwürdig befunden.“


„Was du suchst, das wirst du finden, Ashira oder sollte ich besser Nakajo Ashira sagen. Wie zu allen Zeiten will nicht jeder wissen und nicht jeder sehen. Doch jeder geht seinen Weg, so wie er ihn festgelegt hat. Denn alle stammen aus dem einen Geist. Manche wohl aus deinem Blut, aber nicht alle.“ Urd war über ihre Worte selbst erstaunt und auch darüber, dass sie in sich sehr ruhig bleiben konnte.


„Muss ich dir noch Manieren beibringen, genau wie dem Pack, das bei dir steht?“, entgegnete ihr Ashira aufgebracht. „Muss ich euch erst zeigen, wer ich bin?“ Zornig sah er von einem zum andern. Doch jeder hielt seinem Blick stand. Ruhig entgegnete ihm Urd:


„Du kannst es gerne versuchen, wir werden sehen. Du bist nicht auf deinem Planeten, wo dir ein Haufen Abtrünniger untersteht. Du bist hier auf der Erde Gast, vergiss es nicht.“


Ungläubig hörte Ashira Urds Worte. Wütend sah er die Frau vor sich an:


„Du scheinst mehr, als nur deine alte Form wiederzuhaben!“ Er war aufgebracht und erstaunt zugleich. Dann sah er sich um:


„Und was ist mit denen?“ Sein Kopf ging in Richtung jener, die ängstlich auf dem Boden kauerten.


„Dein Produkt, wie du sagtest.“ Urd folgte Ashiras Kopfbewegung mit den Augen. „Du hast ihnen das, was sie sind und was sie tun selbst beigebracht. Du und die deinen, Nakajo Ashira. Was erwartest du? Wunder?“


Ashiras Augen irrten hin und her. Was er erlebte, irritierte ihn total. Mehr als einmal hatte er den Planeten untersucht, etliche Male hatte er ihn mit seinem neuesten Scanner nach jeglicher Form von Intelligenz abgesucht, ehe er landete. Aber Urd und die Mitglieder ihrer Gruppe sind ihm nicht aufgefallen. Wie konnte das geschehen? Er fixierte Urds Augen und versuchte erneut, in ihren Geist einzudringen. Dieses Mal gelang es ihm nicht. Sie konnte ihn rechtzeitig verschließen.


Neugierig geworden durch das Geschehen an dem Raumfahrzeug, standen allmählich einige der Knienden auf. Einige zogen es jedoch vor, sich ganz zurückzuziehen.


Die eingetroffene Polizei beobachtete die Situation, ohne einzugreifen, und ließ die Gehenden durch eine eilig errichtete Absperrung hindurch.


Urd und Ashira standen sich bis auf drei Schritte gegenüber, ohne dass einer etwas sagte. Urplötzlich wurde es unruhig unter den Anwesenden, doch wie von Zauberhand legte sich genauso plötzlich mehr und mehr eine Stille über alles, die zunehmend bedrückender wurde. Nakajo Ashira wandte seinen Blick von Urd ab und sah zu seinen Begleitern.


„Du bist hier nur Gast und solltest dich wie ein solcher verhalten“, hörte er Urd sagen. „Auch wenn sich die Mehrzahl der Erdbewohner noch vorsintflutlich verhält, so hat sich doch ein Teil von ihnen weiterentwickelt.“


Mit grimmigem Blick schaute Ashira wieder zu Urd. „Ich sollte dir vielleicht doch noch einmal zeigen, wer ich wirklich bin, wie? Dir und deinem Häufchen zerlumpter Gestalten. Du hast noch nicht einmal das notwendige Maß beisammen, riskierst aber alles. Großspuriges Weib. Wie zu allen Zeiten – nicht hören und nicht lernen wollen.“ Ashira erhob seine Hand, doch mitten in der Bewegung hielt er inne. Unter den Anwesenden gab es nun keinen mehr, der lag oder kniete. Einige hatten begonnen zu singen, leise nur, aber es wurden schnell mehr und lauter. Erschrocken sah er Urd an.


„Ich sagte dir doch, dass du dich als Gast verhalten sollst. Über deine Schöpfung kannst du selbstverständlich selbst verfügen, das steht dir frei. Es gibt jedoch andere, die nicht von dir und den Deinen abstammen und die haben dazugelernt. Und selbst unter den Deinen gibt es viele, die wissend geworden sind.“ Urd trat einen Schritt auf Ashira zu. Es wurde wieder still, und selbst der Wind schien für einen Moment verstummt zu sein. Mit lauter Stimme, sodass es jeder, der es hören wollte, auch hören konnte, sagte sie:


„Schon einmal warst du hier und hast die Spreu nicht vom Weizen getrennt, weil du dann nicht mehr der große Erhabene gewesen wärst. Willst du jetzt auch wieder die Wissenden vernichten, wie beim letzten Mal? Sind diese dir jetzt wieder zu groß und zu mächtig?“


Triumphierend wich Ashira zwei Schritte zurück: „Du hast es genau erfasst. Ich habe zwar mit dir nicht gerechnet, aber was ich bisher gesehen habe, reicht mir auch dieses Mal wieder aus. Ich habe neue Pläne, die ich auf diesem Planeten verwirklichen will. Da stört der jetzige Mensch in seiner Sklavenhaltung ungemein.“


„Du wirst alt Nakajo Ashira und solltest deinen Posten an einen Jüngeren abgeben“, meinte Urd keck. Dass sie in sich unsicher wurde und hoch pokerte, bemerkte ihr Gegenüber nicht. Ashira stürzte auf sie zu, blieb aber nach zwei Schritten überrascht stehen. Was war geschehen? Entsetzt blickte er zu einem seiner Begleiter und dann wieder zu Urd. Es war ihm, als sei er gegen eine Mauer gelaufen.


„Du hast sie alle?“ Ashira war mehr als nur überrascht.


„Ja“, erwiderte Urd selbstsicher, „wir sind dreizehn.“


„Das wird dir nichts nützen, es ist bereits alles eingeleitet und kann nicht mehr rückgängig gemacht werden.“ Seine Stimme war mit einem Mal eiskalt.


„Das habe ich mir gedacht, so warst du schon immer. Doch habe ich noch eine Überraschung für dich. Dieses Mal darfst du hierbleiben und alles miterleben, was wir Bewohner auch erleben werden.“


Ashira drehte sich verächtlich dreinblickend um und wollte zu seinem Raumschiff gehen. Mitten in der Bewegung blieb er stehen und schaute verwirrt zu Urd und dann wieder zu seinem Schiff. Alle seine Besatzungsmitglieder standen davor, genauso wie alle persönlichen Dinge eines jeden Einzelnen. Blitzartig zog Ashira eine Waffe aus seiner Jacke hervor und schoss auf Urd. Das Geschoss verfehlte sie knapp und traf stattdessen einen Polizisten, der weiter hinten stand. Er war sofort tot.


„Es reicht“, rief Urd, trat blitzschnell auf Ashira zu und nahm dem Überraschten beherzt die Waffe aus der Hand, ehe dieser reagieren konnte.


„Wir sind dreizehn, die Zahl der Unbesiegbaren. Zudem haben wir die alten Aufzeichnungen studiert und begriffen. Deshalb wussten wir, dass du kommst und in etwa wann. Nicht alle stammen von deinem Blut, das scheinst du immer wieder zu vergessen.


Du hast dir zwar mächtige Verbündete hier auf der Erde gezüchtet, aber sie sind ohne Macht, wenn wir alle beisammen sind. Und das sind wir, wie du unschwer bemerkt haben wirst. Wir sind es immer“, betonte sie, „nicht nur, wenn es notwendig ist.“


Ashira stöhnte auf. „Noch schlimmer“, rief er. „Ihr müsst nicht einmal physisch beisammen sein, um zu wirken. Du bist wahrhaft gut Urd, so jemanden wie dich könnte ich sehr gut gebrauchen.“


„Du bist hier auf der Erde frei Nakajo Ashira und kannst gehen, wohin du willst. Doch du kannst sicher sein, dass wir stets wissen werden, wo du dich aufhältst.“ Urd und ihre Gruppe traten zur Seite, um Nakajo Ashira vorbeizulassen.


Am Rand des Geschehens war es unterdessen laut geworden. Motorengeräusch war zu hören und laute Stimmen. Ashira richtete seine ganze Aufmerksamkeit für einige Augenblicke dorthin und schien erleichtert. Unterstützung von höchster irdischer Stelle und das Militär waren eingetroffen. Triumphierend drehte er sich wieder Urd zu und wurde blass. Sie und die Menschen bei ihr waren verschwunden. Sofort gab Nakajo Ashira ein Zeichen, auf das hin sich einige seiner Begleiter in Bewegung setzten, um sie zu suchen. Doch die Suche war vergebens. Urd und ihre Freunde waren verschwunden. Da sie sich sehr gut auskannten und genügend Bäume und Büsche am Rand der Lichtung standen, war es ein Leichtes für die Freunde, sich rasch zu entfernen. Ashira wurde sehr still und überaus gereizt. Was das für ihn wirklich bedeuten sollte, konnte oder wollte er nicht ergründen. Die unbesiegbaren Dreizehn waren die einzige Macht in diesem Universum, die seinen Untergang herbeiführen konnten. Er musste taktisch klug vorgehen.


Was sich für Ashira sehr bald zeigte, war die Tatsache, dass sein Raumtransporter nicht mehr manövrierfähig war und sich vorerst nicht reparieren ließ. Er saß mit seiner Gruppe fest, wie Urd ihm prophezeite. Also brauchte er einen Plan, wie er sie auf seine Seite ziehen konnte oder die Macht der Dreizehn brechen. Er hatte Zeit, undenklich viel Zeit. – So dachte er jedenfalls.


≈≈≈


Die Gruppe um Urd zerstreute sich rasch in alle Richtungen. Sie hatten gelernt, ihre Energie sehr schnell wieder in eine harmonische Schwingung zu bringen. So waren sie für alle, die sich in einer Energie von Angst, Hass, Gewalt oder Ähnlichem aufhielten, nur schwer auffindbar.


Zwei aus der Gruppe, Britta und Florian, enge Freunde von Urd und ihrem Mann Rafael, gingen mit ihr durch den Wald nach Hause. Unbekümmert scherzten sie miteinander, als seien sie gerade von einer fröhlichen Veranstaltung gekommen. Sie wählten den längeren Weg zurück und kamen dennoch sehr zügig bei Urds Haus an.


Wenn man es nicht wusste, so sah man nur ein großzügig gebautes Haus, das alleine stand, abseits der Straße und in einiger Entfernung zum nächsten Ort. Lediglich aus der Luft konnte man hin und wieder erkennen, dass es sechs Häuser waren, die in einem quadratischen Grundstück mit enormen Maßen lagen, harmonisch miteinander verbunden. In der Mitte des Areals befand sich ein riesiger kreisrunder Platz, in dessen Innerem ein Pentagramm auszumachen war. Ab und zu fanden dort Feste oder große Treffen Gleichgesinnter statt. Schließlich diente dieser Platz noch als Landeplatz verschiedener Fluggeräte.


Kaum waren Urd und ihre Freunde auf dem großen Grundstück angekommen, als sie die anderen vernahm, die mit ihr bei der Landestelle waren. Sie hatten einen anderen Weg eingeschlagen, um nicht aufzufallen. Die Stimmung der beiden, die mit Urd kamen, kippte von der einen zur anderen Sekunde und wurde ernst. Schweigend gingen alle ins Haus.


„Ich habe einen Bärenhunger“, rief Florian, kaum dass die Tür hinter ihnen zu war. Er eilte in die Küche, um zu sehen, was es zu essen gab. Wie alle anderen auch, kannte er sich in Urds Haus gut aus und wusste, wo er etwas finden konnte. Sie waren Telepathen und somit besondere Freunde. Jeder kannte den anderen sehr gut und vertraute ihm bedingungslos.


Britta, seine Frau, folgte ihm und setzte Wasser für Tee und Kaffee auf. Anna und Janek kamen dazu und halfen den großen Esszimmertisch mit Tassen, Gläser, Teller und was sonst noch so gebraucht wurde, zu bestücken. Auch einige Süßigkeiten landeten darauf. Urd nahm sich im Vorbeigehen sogleich etwas weg und steckte es rasch in den Mund. Es dauerte nicht lange, dann zog ein leichter Duft von Kaffee durchs Haus und nach und nach versammelten sich alle am großen Tisch. Amid kam als Letzter und stellte einen großen Kanister frisches Quellwasser auf einen Hocker, der speziell dafür bereitstand. Urds und Rafaels Haus war klar und einfach, mit viel Geschmack und soliden Möbeln eingerichtete. Sie und Rafael mochten keinen Schnickschnack und verzichteten auf alles Überflüssige. So bekam ihr Haus etwas Großzügiges, Weltoffenes und dennoch anheimelndes. Jeder, der kam, fühlte sich bei ihnen wohl.


„Schade, dass Rafael nicht da ist“ begann Urd als Erste und mit halb vollem Mund zu sprechen.


„Was war das auf dem Acker gerade eben? Und wieso hast du uns nichts davon erzählt, dass dieser, wie hieß er gleich noch mal, kommt?“ Florian sah Urd erwartungsvoll an.


Diese zuckte nur mit den Schultern:


„Weiß nicht genau“, sagte sie und spülte mit einem großen Glas Wasser die Reste eines Brotes hinunter.


„Heißt das, dass du gepokert hast?“, fragte Amid, der neben ihr saß.


Urd nickte: „Ja“, sagte sie mit einem Seufzer. Alle stießen hörbar ihren Atem aus.


„Das hätte schiefgehen können“, warf Britta ein.


„Das glaube ich nicht“, entgegnete ihr Urd. „Ihr kennt die Geschichte mit Nakajo Ashira, Rafael und mir. Ich habe sie euch vor einiger Zeit erzählt. Zudem weiß jeder von uns, dass etwas geschieht, was wir nicht richtig einordnen können. Jeder hat es gespürt. Jeder von uns Zwölf hatte eine bestimmte Ahnung, aber eben nichts Konkretes. Als ich das Raumschiff sah, war klar, es ist so weit. Das, auf was wir gewartet hatten, war angekommen. Mein Körper reagierte sofort, als sich die Luke öffnete und ich wusste, dass ich die Person kenne, die herauskommen würde. Wer es war, erkannte ich erst, als er mich ansprach. Die Macht, die von uns sechs ausging, war für mich zuerst unerklärlich. Doch dann lief ein Film in mir ab, der alles erhellte.“


„Bei mir auch“, ergänzte Amid. „Ich sah uns gemeinsam in einer anderen Zeit mit anderen Namen, genau wie bei dem Seminar, als wir uns vor Jahren kennenlernten.“


„Ja“ neckte ihn Urd, „damals hießt du doch Hiomar, nicht war?“


Der so Angesprochene nickte. „Und du warst Lara, oder?“


„Hmm“, machte Urd bejahend. „Alle Zwölf, die wir uns vor unendlich langer Zeit für Mission Terra Gaia zur Verfügung stellten, sind hier zusammengekommen. Das ergab die Macht, die uns umgab. Übrigens, Florian, warst du das, der Ashiras Raumschiff lahmlegte?“


Florian grinste über das ganze Gesicht: „Das war plötzlich so einfach“, sagte er. „Alles, was ich die letzten Monate und Jahre theoretisch und nur ab und zu praktisch geübt und durchdacht hatte, ging wie von selbst. Ich dachte es, und es war vollbracht. Genial.“


„Ich glaube“, sagte daraufhin Britta nachdenklich, „du warst auch schon früher so“ und sah dabei Urd und Amid an. Beide bestätigten es. Doch ehe einer etwas dazu sagen konnte, klingelte das Telefon. Urd nahm das Gespräch an und stellte es laut, sodass jeder mithören konnte. Gina meldete sich am anderen Ende etwas verstört.


„Ist dir vorhin auch so etwas Eigenartiges passiert?“


„Was hattest du denn?“, fragte Urd zurück.


„Na ich sah dich, Amid, Britta, Florian, Janek und Anna am Rand eines großen Feldes vor einem Raumschiff stehen und mit dem Typ, der da ausstieg, ein Gespräch führen. Eine sehr unangenehme Person muss ich sagen.“


„So schlimm ist Ashira auch wieder nicht“, warf nun Anna ein. Alle anderen sahen sie fragend an.


„Oh“, erklang es durch den Telefonhörer, „dann hat das tatsächlich stattgefunden und ihr sitzt jetzt richtig beisammen.“


Urd bejahte dies und lachte ein wenig: „Wir hatten es gerade davon, dass die uralte Truppe sich wieder gefunden hat. Vielleicht erinnerst du dich, du warst damals eine unserer Lehrerinnen.“


„Ja“ kam es erstaunt zurück, „diese Erinnerung wurde mit einem Mal auch wieder lebendig. Es scheint in die Endphase zu gehen.“


Ein Handy läutete, es war Annas und sie entfernte sich ein wenig. „Norman fragt, ob wir uns später alle bei dir treffen wollen, Urd“, rief sie laut. Diese überlegte kurz, sah die anderen in der Runde an, welche zustimmend nickten und auch Gina am Telefon, die es hörte, reagierte mit Zustimmung.


„In Ordnung“, meinte daraufhin Urd. „Sagen wir in zwei Stunden, vielleicht ist bis dahin auch Rafael wieder zu Hause, aber lieber wäre es mir in unserem Versammlungsraum.“ Die kleine Gruppe löste sich danach rasch auf. Bevor sie jedoch gingen, fragte Britta ohne jeden Zusammenhang: „Wer ist denn der Dreizehnte?“


Alle zuckten mit den Schultern und sahen Urd an. Auch diese war ratlos. „Ich weiß es nicht, obwohl ich mir schon meinen Kopf zermarterte. Keine Ahnung. Vielleicht klärt es sich später, wenn wir alle beisammen sind.“


Kaum war Urd alleine, verselbstständigten sich ihre Gedanken. Bilder tauchten in ihrem Inneren auf, die sie aus Reinkarnationssitzungen und zahlreichen Spontanerlebnisse kannte und die sie bislang als einen Teil ihrer Fantasie bewertete. Jetzt wusste sie, dass es Vorboten einer zukünftigen Wirklichkeit waren. Dazu gesellten sich Gefühle, die sie sich nicht einbildete. Sie kannte Ashira aus einer längst vergangenen Zeit, die dennoch so lebendig war, dass ihr schwindelte. Mit einer absoluten Gewissheit wusste sie auch, dass er, nachdem er jetzt erfahren hatte, dass sie hier auf der Erde ist, keine Ruhe geben wird, bis er sie gefunden hat. Aus einer vagen Erinnerung heraus ahnte sie auch, dass er bereits angefangen hat, Zwietracht zu säen, obwohl er erst vor wenigen Stunden auf der Erde gelandet war. Ashira hatte die Macht, das Wissen und das Können, weit vorausschauend zu planen und zu handeln. Und er wusste, was er wollte! Urd wurde es mulmig zumute.


Sie waren überpünktlich, alle bis auf Rafael. Der kam erst, als bereits ein intensives Gespräch im Gange war. Alle hatten dasselbe erfahren, was die sechs Freunde, die unmittelbar am Geschehen beteiligt waren, erlebten, egal wo der Einzelne sich gerade aufhielt. So musste nicht viel erzählt werden, nur das eine oder andere bestätigt. Ein enormer Vorteil, wenn Telepathen zusammenleben.


„Was will dieser Ashira hier von uns?“, fragte Julia, „und woher kommt er?“ Schweigen trat ein und Urd spürte, wie die Energie der Anwesenden sich auf sie konzentrierte. Jeder sah sie an und erwartete eine Antwort.


„Ich bin mir nicht sicher“, begann sie nach einigem Zögern. „Wir wissen, dass die Erde eine enorme Veränderung durchlebt und dass es dabei um unterschiedliche Prozesse oder auch Auseinandersetzungen um Energie und Macht geht. Macht über die Bevölkerung, deren Energie und Macht und über die Ressourcen der Erde. So wie ich Ashira in Erinnerung habe, wird er sehen wollen, was die Menschen aus sich gemacht haben.“ Sie sah von einem zum anderen.


„Er gehört zu jener Gruppe, die hier experimentell an der Erschaffung eines handhabbaren Erdenmenschen beteiligt war und vor einigen Tausend Jahren eine Flut auslöste, weil das Ergebnis anders ausfiel, als er es erwartete“, ergänzte sie.


„Er kommt von überall her“, ergänzte Rafael. „Meine letzte Information war, dass er auf Almair gesehen wurde und kurze Zeit danach auf Tritaurus. Es gibt aber noch eine Entsprechung seines Selbst hier auf der Erde.“ Rafael machte eine kleine Pause, um seinen Worten mehr Nachdruck zu verleihen.


„Ashira“, sagte er mit ernster Stimme weiter, „hat Teilaspekte von sich hier als verschiedene Menschen inkarniert, wohl um das Verhalten der Erdbewohner besser studieren zu können. Und ich kenne eine Person davon persönlich. Manches, was sich mir in der Vergangenheit gezeigt hatte oder was ich erlebte, bekam heute Nachmittag plötzlich einen Sinn.“ Urplötzlich entstand eine enorme Spannung. Anna fragte etwas schnippisch:


„Und was hat das mit uns zu tun?“


„Erst einmal nichts.“ Amid war derjenige, der für Rafael sprach. „Es besteht dadurch für Ashira jedoch die Möglichkeit, leichter an einen von uns Menschen heranzutreten. Wir werden einem von unserer Art mit weniger Argwohn begegnen, als ihm Selbst oder seines Gleichen und das weiß er. Wir können also getrost damit rechnen, dass er versuchen wird, mit uns in Kontakt zu kommen, wenn er es nicht bereits getan hat. Obwohl er von uns nichts wusste, wird er seine Strategie auch bei uns anwenden, da er mental zu arbeiten versteht.“


„Du kennst diesen Ashira am besten von uns allen“, richtete Amid sein Wort an Urd, „was glaubst du, wird er als Nächstes tun?“


„Versuchen uns auseinander zubekommen, wie du schon sagtest, auf die eine oder andere Art. Und eins ist gewiss, er wird nichts unversucht lassen.“ Rafael bestätigte Urds Worte:


„Mein Gefühl sagt mir zudem, dass er begonnen hatte Unfrieden zu stiften, lange bevor er auf der Erde landete. Er wird versuchen einen jeden von uns dort zu bekommen, wo er empfänglich ist. Es spielt dabei keine Rolle, ob er den Einzelnen kennt oder nicht. Da er jetzt hier festsitzt und weiß, dass es uns gibt, wird er seine mentale Macht rigoros einsetzten. Seid gewiss, dass diese enorm groß ist und besonders gut.“


„Er kennt nicht unsere Zusammensetzung, das heißt, er weiß nicht, wer wir wirklich sind, doch er ist uns in mentaler Hinsicht überlegen“, fasste Phil zusammen.


„Genau“, bestätigte seine Partnerin Gina. Beide waren in einer früheren Inkarnation, als alle zwölf schon einmal beisammen waren, Mentallehrer. Damals hießen sie Kala und Hakan. Heute waren sie auch Lehrer an einer alternativen Schule. Norman, der die ganze Zeit über still gewesen war, stellte die Frage, die sich bisher noch keiner zu stellen traute:


„Was hatte euch am Ort der Begegnung so stark gemacht und was sorgte dafür, dass dieser Typ nicht wusste, dass es dich, beziehungsweise uns hier gibt?“


Wieder konzentrierte sich die Energie bei Urd. „Zuerst war ich mir nicht sicher, was es ist, aber wenn ich uns hier alle so zusammen wirken lasse, dann ist es die Liebe, die uns miteinander verbindet.“ Lächelnd blickte sie von einem zum anderen. „Diese Energie macht uns stark. In einem gewissen Sinn hat uns Ashira heute für eine Vermutung den Beweis geliefert, die wir alle schon lange hegen. Durch die Liebe, die Gliederung unserer Häuser und unserer Arbeit mit unserem Geist und dessen Stärke, hat sich unsere Frequenz so verändert, dass wir nicht mehr so leicht auszumachen sind. Außer die gleiche Energiefrequenz wie die unsrige sucht uns.“


„Oder wir öffnen uns freiwillig“, fügte Florian ein, „damit wir gefunden werden, wie bei Angehörigen unserer Familien zum Beispiel.“


„Ja, oder dem Chef“, ergänzte Janek scherzend. Er war noch etwas mitgenommen von dem Erlebten vor einigen Stunden und hielt sich sehr zurück. Janek war Landschaftsarchitekt und hatte mitgeholfen, ihr Areal so, wie es jetzt aussah, zu gestalten.


„Verzeiht“, Florian sah fast theatralisch in die Gesichter der Versammelten. Sie waren alle Freunde und gute Nachbarn und darüber hinaus im Geist auf wunderbare Weise miteinander verbunden. „Ich sehe hier nur zwölf. Wer ist der Dreizehnte?“


Wieder konzentrierte sich die Energie bei Urd und fast zum selben Teil bei Amid. Doch ehe einer der beiden etwas sagen konnte, wurde die Tür, die zum Versammlungsraum führte, aufgerissen.


„Gromi, Gromi, ich bin drin, ich spiele ab heute in der C-Jugend Fußballmannschaft mit.“


Aron, Urds Enkelsohn stürmte laut rufend durch den Raum auf sie zu. Alle Anwesenden zuckten vor Schreck zusammen, lächelten jedoch erleichtert, als sie Aron erkannten.


„Und weißt du was?“, rief er noch, als er bei Urd stand. Doch dann hielt er plötzlich erschrocken inne und sah sich um. „Oh“, machte er. „Ich, es tut mir leid, Entschuldigung.“ Er wusste, dass er Versammlungen nicht stören durfte, aber seine Freude war zu groß und er wollte es gleich loswerden. Urd sah ihn liebevoll an:


„Wir haben hier noch ein wenig zu arbeiten, mein Schatz. Aber was soll ich denn noch wissen? Sage es schnell und dann geh bitte wieder“.


„Adrian spielt auch mit“, strahlte Aron. „Obwohl er jünger ist als ich, darf er in derselben Mannschaft mitspielen. Ist das nicht super? Ich freue mich so Omi.“ Urd gab ihm einen Kuss auf die Stirn:


„Wir werden uns alle euer erstes Spiel ansehen. Aber lass uns jetzt weiter arbeiten.“ So schnell wie Aron kam, war er auch wieder weg. Die versammelten Freunde brauchten jedoch einige Minuten, bis sie sich erneut ihrem Thema widmen konnten.


„Wer ist die Nummer dreizehn?“, wiederholte Amid Florians Frage.


„Ganz offen gesagt, ich habe keine Ahnung. Die Person muss jedoch in unserer Nähe sein, sonst wäre das am Landeplatz anders abgelaufen.“


Betretenes Schweigen trat ein. Jeder schien in Gedanken alle Menschen durchzugehen, die er kannte und die mit ihm auf dem riesigen Areal lebten. Die sechs anwesenden Paare bewohnten das innere Quadrat. Die beiden äußeren Ringe hatten kleinere quadratische Parzellen und alles maß im gesamten 1.000 x 1.000 Meter. An der Außenkante waren achtundzwanzig Grundstücke verteilt und im Mittel gab es zwanzig. Jedes dieser Grundstücke hatte in etwa die gleiche Länge und Breite von circa 125 Meter.


Das Herzstück, wie es gerne genannt wurde, war im gesamten 500 x 500 Meter und in sechs genauer gesagt in neun gleich große Grundstücke aufgeteilt. Das eigentliche Kernstück der Anlage, das von allen einhundertundacht Hauptpersonen gleichermaßen genutzt wurde, war der große Platz in der Mitte. Die einhundertundacht Menschen setzten sich zusammen aus Paaren, die in ihrer Art zu denken und handeln, harmonisch miteinander lebten und mit der Philosophie der bedingungslosen Liebe, welche die Paare im Kern des Areals praktizierten, übereinstimmten aber auch Einzelpersonen.


Die Grundstücke im mittleren Ring waren an die vergeben, die dem Gedankengut der bedingungslosen Liebe, dem harmonischen Miteinander im größeren Maße und dem Frieden in sich, dem Globus und dem Weltall bereits näher standen.


Urds Töchter wohnten im äußeren Ring, ebenso die drei Kinder von Amid und Sophia. Sie wurden dort gebraucht, um die Energie des Ganzen zu stabilisieren, obwohl sie vielmehr in den mittleren Ring gehörten. Auf den Grundstücken der Fünf endete jeweils die Spitze eines Pentagramms und dies erforderte eine gewisse mentale Stärke, die nicht jeder aufbringen konnte.


Das gesamte Gebiet wurde als Areal des Lichts angelegt, mit wohldurchdachten Kombinationen von geometrischen Figuren und Zahlen. Drei übereinandergelegte Pentagramme, die in ihren Spitzen jeweils in einem großen Stein endeten, waren über dem ganzen Gelände angeordnet und hineingewoben, ehe das erste Haus gebaut wurde.


Sie alle waren Selbstversorger, jeder kannte jeden und jeder half jedem bei dem Anbau und der Ernte. Alles, was man zum täglichen Leben sonst noch brauchte, gab es im äußeren Ring. Selbst ein Naturkostcafé mit Bistro fand sich dort.


Mit dem ganzen Projekt ging es von Anfang an sehr leicht und zügig. Das Grundstück kam mehr oder weniger per »Zufall«, genau wie sich die alten Freunde im Jetzt durch »Zufälle« wieder trafen.


„Ich finde keinen, der es sein könnte“, Florian unterbrach die angespannte Ruhe. Jeder stimmte ihm zu.


„Vielleicht ist es einer aus dem äußeren oder mittleren Ring, der uns entgangen ist“, warf Amid ein. „Er ist da, und das zählt im Moment.“


„Ich weiß“, gab Florian zurück, „und herzaubern kann ihn wohl auch keiner, oder?“


„Dann wäre es doch das Beste, es zu belassen“, meinte nun Anna. „Es wird sich schon zeigen, wer es ist. Zudem möchte ich noch ins Yoga gehen. Machen wir also Schluss.“


„Du bist in letzter Zeit so kurz und knapp Anna“, sagte Phil mit einem Mal und legte seine Stirn in Falten. „Ist etwas mit dir?“ Er hatte ausgesprochen, was die meisten der anderen dachten.


Etwas pikiert verneinte Anna. „Ich möchte weg, das ist alles. Zudem halte ich euer Getue wegen dieses Raumgleiters als übertrieben. Was soll er schon anrichten?“ Sie stand auf und verließ den Raum.


Die anderen waren von Annas Verhalten überrascht, kamen jedoch rasch überein, vorläufig alles so zu belassen, sehr achtsam und wachsam zu sein und dies in jeglicher Richtung. Danach löste sich die Gruppe schnell auf.


Norman war der Letzte im Raum. Er hatte sich viel Zeit gelassen, um mit Rafael und Urd allein zu sein. „Kann ich euch kurz sprechen?“, fragte er sie.


Urd schloss die Tür und Norman begann sofort hektisch zu reden: „Anna und ich werden uns demnächst trennen. Sie hat einen kennengelernt, der ihr viele Flausen in den Kopf gesetzt hat, und nun will sie nicht mehr.“ Mit etwas betretener Stimme fuhr er fort:


„Es passt schon eine geraume Weile nicht mehr mit uns, aber seit etwa vier Wochen ist es endgültig vorbei.“


Rafael und Urd sahen sich betroffen an. „Was willst du tun?“, fragte Rafael.


„Ich weiß es noch nicht“, antwortete Norman. „Wenn alle einverstanden sind, würde ich gerne im Haus bleiben. Anna hat kein Interesse daran, sie will ungebunden und frei sein. Vieles hält sie in letzter Zeit für Quatsch oder Humbug. Ich weiß nicht, was wirklich mit ihr los ist. Ich konnte es vorhin, als sie noch dabei war, nicht aussprechen. Es fällt mir auch jetzt schwer genug. Müssen wir energetisch etwas verändern, wenn Anna ausgezogen ist?“


Rafael zuckte mit den Schultern und sah seine Frau an. Diese wirkte sehr betroffen und nickte nur abwesend.


„Ich denke, wenn es so weit ist, sollten wir uns alle zusammensetzten“, sagte Rafael ebenfalls betroffen. „Dir erst einmal viel Kraft und Stärke und danke für deine Offenheit.“


Norman wollte sich gerade umdrehen und gehen, als Urd mit leiser Stimme fragte:


„Kennst du diesen Neuen von Anna?“


„Nicht wirklich.“ Norman blieb stehen und sah sie an. „Er behauptet von sich einer der Erzengel spricht durch ihn, irgendein Jophiel. Er selbst sei eine Inkarnation von Abraham und Jesus gleichzeitig und sei gekommen, um die Welt aus ihrer Abhängigkeit zu führen. Für mich ist es jedoch so, dass er seine Anhänger in die direkte Abhängigkeit führt und sie zudem schamlos ausnutzt.“ Seine Stimme wurde angespannter, als er fortfuhr:


„Ich habe mitbekommen, dass er viele, die etwas mehr Geld haben, anpumpt. Bei anderen kauft er sich ein, das heißt, sie lernen irgendetwas von ihm, um den Aufstieg der Erde zu überstehen. Ihr kennt solchen Quark. Ich glaube, er hat mit Männlein und Weiblein so seine Sexaffären und meine Anna gehört dazu.“ Resigniert meinte er: „Soll sie! Obwohl sie es besser wissen sollte. Ich werde sie nicht mehr aufhalten. Dazu hat sie mich zu tief verletzt.“


„Kennst du seinen Namen?“, Rafael wirkte alarmiert.


„Nein“, antwortete Norman. „Sie nennen ihn alle Jophiel oder Meister. Ich war ein, zweimal bei Vorträgen und Channelings dabei, das hat gereicht. Er ist etwa 1,75 m groß, schütteres, grau meliertes Haar, Wohlstandbauch, stechender Blick, der dich zum einen gefangen halten kann und zum anderen ab und zu so zu durchdringen vermag, dass du dich nackt fühlst.“


Urd nickte nur. Es schien ihr, als würde sie jemanden kennen, auf den diese Beschreibung passte, wusste jedoch nicht genau, wer. Norman verabschiedete sich nun endgültig und Rafael und Urd sahen sich betroffen an.


„Dann würde uns noch eine Person fehlen“, sagte Urd nach einer Weile mit trockener Kehle. „Hoffentlich haben wir dennoch die Stärke, Nakajo Ashira entgegenzutreten.“ Rafael stimmte ihr zu. Gemeinsam verließen sie den Versammlungsraum. In Gedanken riefen sie ihre Freunde Amid, Sophia, Florian und Britta und baten sie zu einer kleinen, sehr baldigen Zusammenkunft. Urd schlug ein Treffen mit gemeinsamen Abendessen in einer Stunde bei ihnen zu Hause vor. Sie kamen alle zu einem entspannten, fröhlichen Abendbrot.


Wie in grauer Vorzeit bildeten sich auch im Jetzt innerhalb der Freunde zwei Gruppen, obwohl sie alle untereinander gut miteinander auskamen und ihre telepathischen Fähigkeiten gemeinsam immer mehr ausbauten. In der jetzigen Inkarnation hatte sich Sophia als Amids Frau zu ihnen gesellt.


Zum ersten Mal begegneten sich alle bei einem Reinkarnationsseminar und waren mehr als nur überrascht, als sie sich in ein und demselben Erleben wieder fanden. Der damalige Seminarleiter war überwältigt und brauchte nach dieser »Zusammenführung«, wie es die Gruppe nannte, eine längere Kaffeepause. Heute lachen sie immer noch gerne über die Gesichter des Leiters und der anderen Teilnehmer, wenn sie sich über ihr Zusammenfinden unterhalten. Der Rest der Gruppe fand sich bei demselben Seminarleiter. Amid hatte das gleiche Seminar nochmals besucht und entdeckte sich auch in der anderen Gruppe wieder, in der die ehemaligen Lehrer Hakan und Kala mit ihm auf derselben Stufe standen. Die Freude war groß und die Überraschung noch größer, sich so durch eine glückliche Fügung wiederzufinden. Heute war die Gruppierung wie damals. Amid war eine Art Pendler zwischen zwei Gruppen und doch waren alle wie eine einzige Familie.


„Warum habt ihr uns so kurzfristig zum Essen eingeladen?“, fragte Sophia als Erste.


Ohne Umschweife begann Rafael von dem, was Norman ihnen berichtet hatte, zu erzählen. „Wir müssen unseren Schutz erneuern, wenn Anna weg ist“, endete er besorgt.


„Und anders aufbauen, wenn sie mit einem so kuriosen Typen zusammen ist. Solchen ist alles zuzutrauen“, meinte Amid. Die anderen stimmten dem zu. Es wurde noch viel geredet, wie es mit Anna, ihrem Neuen und Norman ablaufen wird. Mittendrin rief Urd auf einmal:


„Jetzt weiß ich, an wen mich die Beschreibung dieses Typs erinnerte.“ Sie sah Rafael an und meinte aufgebracht: „Dein Bekannter Rafael, den du vorhin erwähnt hast und der einen Teilaspekt von Ashira in sich trägt, an den hat mich die Beschreibung Normans erinnert.“


Rafael wurde leichenblass: „Du hast recht! Dass ich da nicht selbst darauf kam.“ Er sah seine Freunde an: „Wir müssen unbedingt Morgen anfangen, unseren Schutz zu verändern. Besser wäre es noch heute Abend, nur wir sechs und Morgen dann mit den anderen zusammen.“ Er sah Amid und Sophia an: „Meint ihr, Alexander euer Sohn könnte uns dabei unterstützen, zusammen mit unserer Tochter Tabea?“ Rafael blickte Urd fragend an.


„Sicher wird er das tun“, antwortete Amid. Auch Urd war überzeugt, dass Tabea sie in der Gruppe unterstützen würde.


Rafaels Bestürzung war groß: „Da hat Ashira gute Vorarbeit geleistet, ohne dass er von uns wusste.“


„Wäre es möglich, mehr über diesen ominösen Typen zu erfahren?“, fragte Florian angenervt.


„Sicher, sicher“, erwiderte Rafael schnell. „Ich lernte Lutz, ich glaube Schönmayer heißt er, auf einem Ausbildungsseminar vor einigen Jahren kennen. Obwohl es in dem Seminar um Gartenbau ging, waren wir Teilnehmer sehr schnell bei spirituellen Themen angelangt. Lutz war sehr offen und wissbegierig und hatte eine rasche Auffassungsgabe. Wir trafen uns danach regelmäßig mit noch einigen aus dem Seminar und tauschten nicht nur unsere Erfahrung im Anbau von Gemüse aus, sondern gaben einander immer wieder Hilfestellungen bei spirituellen Praktiken.“ Dann wurde Rafael sehr ernst. Er erzählte, dass Lutz sich in den mentalen Dingen sehr gut entwickelte, sodass er manches Mal fast unheimlich auf die Gruppe wirkte. Irgendwann hätte er angefangen, Guru Allüren zu entwickeln und die Gruppe ging auseinander. Der Kontakt zu ihm brach von seiner Seite aus sehr schnell ab, erklärte er.


„Was er danach tat, weiß ich nur vom Hörensagen, also nichts Genaues.“ Er sah jeden der Freunde an, ehe er weitersprach. Er erklärte, dass Lutz enorme Minderwertigkeitsprobleme hatte und wo es nur ging versuchte, die Menschen zu seinen Gunsten zu beeinflussen. Rafael erzählte an einem Beispiel, dass er miterlebte, wie Lutz bei den Treffen die Bedienung im Restaurant durch seinen mentalen Einfluss hat weniger berechnen lassen als das, was er verzehrt hatte. „Es war widerlich“, er schüttelte sich kurz, „mehr kann ich nicht dazu sagen.“


„Und was macht ihn so gefährlich?“, fragte Sophia.


„Er ist gut im mentalen Bereich, gierig nach Macht, immer pleite und versteht es, die Menschen geschickt zu manipulieren. Er hatte jeden, absolut jeden in der damaligen Gruppe angebaggert, egal ob Mann oder Frau. Nur bei Zweien konnte er nicht landen, einer davon war ich. Er hat danach immer wieder durchblicken lassen, dass ihm das nicht gefiel. Einmal gelang ihm der direkte Zugang zu meinen Gedanken, als ich schon wieder zu Hause war. Das tat weh und war sehr unangenehm. Es dauerte eine Weile, bis ich ihn hinauswerfen und ihm den Zugang zu meinem Geist verwehren konnte. Die zweite Person war eine Frau, die eine sehr harmonische Ehe führte und außerordentlich attraktiv war. Was er mit ihr anstellte, weiß ich nicht. Bei mir versucht er es noch heute immer Mal wieder mental einzudringen.“ Rafael nahm einen großen Schluck Wasser. Dann sprach er weiter:


„Ich hatte auch den Eindruck, wenn er nicht bekam, was er wollte, war sein Ego sehr stark angekratzt und er rächte sich dann mit mentalen Übergriffen.“


„Das heißt, man konnte bei ihm an seinen niederen Instinkten ansetzten“, stellte Urd fest, „um ihn als Marionette zu benutzen. Er bekam etwas Macht und war gefügig. Das alte Lied.“


„Was für eine Macht meinst du?“, Sophia war nachdenklich.


„Ich denke, es hat etwas mit dem Channeling zu tun“, meinte Rafael. „Wenn einer irgendwelche Botschaften gesagt bekommt, fühlt er sich doch schon mal als etwas besonders. Wenn dann noch das eine oder andere eintrifft, es dafür vielleicht noch Geld gibt, dann will man immer mehr davon und gerät so in eine fatale Abhängigkeit. Mit der Zeit spielt dann die Qualität der Aussage keine Rolle mehr, Hauptsache der Rubel rollt. Menschen mit einem großen Minderwertigkeitsgefühl sind in einem solchen Fall leichte Beute für Wesen einer anderen Dimension, die sich von diesen niedrigen Energien ernähren.“


„Ich denke, so hat er auch Anna bekommen“, warf jetzt Florian ein. „Sie ist ein sehr liebenswerter Mensch, manches Mal ein wenig zu naiv und hält oftmals nicht sehr viel von sich. Und ich könnte mir vorstellen, dass so jemand wie dieser Lutz, es auch versteht, die sexuellen Wünsche eines Menschen zu manipulieren.“


„Da braucht er noch nicht einmal seinen Geist einzusetzen“, meinte nun Amid, „er braucht nur gezielt Musik auszuwählen und in einer Meditation einige Worte wie Liebe, Hingabe, öffnen oder Ähnliches zu benutzen, schon sitzt einer in der Mausefalle.“


„Und zur Meditation war Anna oft bei ihm, das weiß ich von ihr selbst“, ergänzte Sophia nachdenklich.


Betretenes Schweigen trat ein. Britta unterbrach es jedoch bald mit der Aufforderung, den Tisch abzuräumen und an die Arbeit zu gehen. Gesagt getan. Urd schickte ihre Gedanken zu Tabea, ihrer ältesten Tochter und fragte, ob sie an einer kleinen Arbeit teilnehmen konnte. Tabea konnte und Urd gab ihr eine kurze Anweisung, was zu tun war. Für den Abend reichte es aus, dass sie den äußeren Ring stabilisierten. Alexander, Amids ältester Sohn, den dieser mental gerufen hatte, gesellte sich dazu und so waren nach kurzer Zeit acht Personen dabei, das Energiefeld ihrer Wohnanlage zu verändern und zu erneuern. Die große Runde war für den nächsten Abend zur selben Zeit vorgesehen. Kaum hatten sie mit die mentale Arbeit beendet, als auch schon das Telefon läutete.


„Kann es sein, dass jemand an unserem Energiefeld gearbeitet hat?“, fragte Gina am anderen Ende.


Rafael erklärte ihr sehr kurz, was vorgefallen war, und informierte sie noch über das geplante Treffen am nächsten Tag, das jedoch aus Sicherheitsgründen ohne Norman und Anna stattfinden würde. „Schön, dass einer immer aufpasst“, stellte er fest, als er den Telefonhörer auflegte.


≈≈≈


Allein! Urd stand auf der Terrasse und sah in die Nacht hinaus. Das Erlebte der vergangenen Stunden lief noch einmal wie ein Film vor ihrem geistigen Auge ab. Sie spürte wiederholt, wie sich ihr Inneres zusammenzog, als sich die Luke zum Raumgleiter öffnete und wie in einem Zeitraffer sich Vergangenes mit Heutigem mischte. Sie hatte viel gelernt, in den letzten Jahren, besonders ihren Geist einzusetzen und ihren Gefühlen zu vertrauen. Ihre Sensitivität erhöhte sich dabei mitunter dramatisch. Wie oft konnte sie nicht unter normale Menschen gehen? Genauso häufig hatte sie nach einem kleinen Einkauf im nahe gelegenen Dorf die Probleme der Menschen, die ihr begegneten, mit nach Hause gebracht? Sie musste schmerzhaft lernen, zu trennen und nur bei sich zu bleiben. Mit der Zeit perfektionierte sie sich im Umgang mit ihren mentalen Fähigkeiten und sie wusste, dass sie gut war! Aber würde dies reichen, um einem uralten mächtigen Wesen gegenüberzutreten? Würde sie dabei sterben? Sie hatte noch keine Lust dazu, doch wenn es sein musste, wäre sie auch dazu bereit. Eine Träne suchte sich bei diesen Gedanken ihren Weg.


Vergangenes bekam Gestalt und sie brauchte Zeit, dieses in ihr modernes Verständnis zu integrieren. Sie wusste, dass die Mächtigen der Erde mit dunklen Mächten in Verbindung standen. Sie wusste auch, dass diese von den Außerirdischen genauso missbraucht wurden, wie die Politiker, Kirchenfürsten und Medienzaren ihrerseits die Menschen missbrauchten. Und sie sollte mit ihren Freunden dem Gefährlichsten von allen gegenübertreten? Und wer war der Dreizehnte? Was würde geschehen, wenn Anna die Gruppe verlässt? Sie wären danach nur noch elf. Was ist dann mit der Macht der Dreizehn? Urd sank in sich zusammen und wirkte hoffnungslos.


Die Dreizehn waren in ferner Vergangenheit eine Gruppe mächtiger Wesen, die in einer absoluten Liebe miteinander verbunden waren. So wurden sie zu den Unbesiegbaren. Urd wusste davon, hatte es jedoch bis zum heutigen Tag nicht in Erwägung gezogen, dass sie und ihre Freunde diese dreizehn sind.


Rafael, der seine Frau eine ganze Weile beobachtete, erkannte ihre Zerrissenheit, trat zu ihr und nahm sie in den Arm. „Gib dir etwas Zeit“, meinte er verständnisvoll, „du weißt selbst, dass du erst alles einige Male durchdenken musst. Eine Lösung wird sich schon finden.“


≈≈≈


Je mehr die Tage und Wochen verstrichen, umso mehr trat das Zusammentreffen mit Nakajo Ashira in den Hintergrund. Andere Dinge wollten erledigt werden. Anna zog aus und hinterließ bei Norman eine Trümmerlandschaft. Die Freunde standen ihm, soweit dies ging, zur Seite. Urd hatte einen neuen Verlag für ihre Bücher gefunden und viel Zeit und Arbeit investieren müssen, sodass für Ashira kaum Platz blieb. Zudem hörte keiner der Freunde wieder etwas von ihm. Man sah ihn auf keinem Foto in den Medien und so verblasste die Begegnung mit ihm immer mehr.


Die Jahre verstrichen. Das politische Klima innerhalb des Landes wurde unterdessen angespannter. Soziale Leistungen wurden gestrichen, Arbeit künstlich knapp gehalten, genau wie verschiedene Lebensmittel. Korruption wurde aufgedeckt, Fehlverhalten der Mächtigen an den Pranger gestellt und geahndet. Sexuelle Perversionen mit Kindern in den Kreisen der Führungselite wurden öffentlich gemacht und verfolgt. Unruhe breitete sich mehr und mehr auf dem ganzen Planeten aus.


Das Wetter begann verrückt zu spielen und verhinderte so manchen gewaltsamen Zusammenstoß zwischen Bevölkerung und Staat. Es kam vermehrt zu Überschwemmungen und Missernten. Erdrutsche infolge von Misswirtschaft zerstörten oder begruben ganze Dörfer und die Bevölkerung begann, sich in weiten Teilen der Erde aufzulehnen.


Urd stand wieder einmal an der Terrassentür und sah hinaus. Es regnete seit zwei Wochen fast unaufhörlich und das gleich zu Sommerbeginn. Britta trat zu ihr mit einer Tasse Tee in der Hand. „Hier zum Aufwärmen“, meinte sie lächelnd.


Urd nahm die heiße Tasse und trat ins Freie. Seit einigen Tagen musste sie immer häufiger an die Landung Nakajo Ashiras denken und daran, dass sich seit jenem Zeitpunkt im Land und auf dem ganzen Planeten einiges verändert hatte. Am meisten beunruhigten sie zurzeit die Kapriolen des Wetters. Es manipulierten zu viele Staaten daran herum, das konnte nicht gut gehen.


Urd sah ihre Freundin an. „Wir müssen etwas unternehmen, nur was Britt?“ Britta verzog verlegen den Mund.


„Wenn ich das wüsste, wäre es mir wohler. Mir geistert dieser Ashira in letzter Zeit immer häufiger durch den Kopf. Ob der etwas mit allem zu tun hat?“


„Darauf kannst du wetten. Da ist noch etwas“, vorsichtig nippte Urd an ihrem heißen Tee. „Ich hatte ein seltsames Erlebnis beim Duschen heute früh. Ich fühlte mich plötzlich in eine andere Zeit versetzt und dann kam ein Satz, der mir nicht mehr aus dem Sinn geht. Er kam einfach so, ohne jeden Zusammenhang.“


„Und wie lautete der?“


„Damit nicht alles der letzten Zeitepochen verloren ging, was es an Errungenschaften und Informationen von Mars, Merkur, Venus, Antares, Aldebaran, der Wega und den anderen Planeten gab, brachte man es hier zusammen und hinterließ es in einer unmissverständlichen Bilderschrift für künftige Generationen.“


Britta sah ihre Freundin fröstelnd an: „Das kommt mir so vertraut vor. Was hat das zu bedeuten?“


Beide Frauen öffneten ihren Geist und tauschten sich mit den anderen Telepathen aus. Amid bemerkte, dass damit wohl eine Entzifferung der bis dato unlesbaren Schriften gemeint sein könne. Er äußerte auch, dass Urd oder sogar alle damit zu tun haben könnten, da jeder, der an der mentalen Unterhaltung teilnahm, sich von den Worten angesprochen fühlte.


Nach einer geraumen Weile ging jeder wieder zu seinem Alltagsgeschehen zurück.


„Britt, ich habe Angst“, Urd ging wieder ins Wohnzimmer zurück und verschloss die Tür. „Wir erinnern uns an vieles, das wir gemeinsam in der Vergangenheit erlebt haben. Was diesen Ashira angeht, haben wohl nur Rafael und ich direkten Bezug zu ihm. Ich möchte keinen von euch in irgendetwas hineinziehen, von dem ich nicht weiß, was es sein wird und wie es ausgeht. Dieser Kerl ist gemeingefährlich und hinterlistig noch dazu. Wer weiß, was dem noch so alles einfällt, um seinen Plan umzusetzen.“


So oft hatte sie sich in den letzten Monaten und Jahren mit diesem Thema beschäftigt und auch damit, dass sie womöglich doch von einem dieser Außerirdischen abstamme. Sie schämte sich dafür, sollte es so sein. Diese Wesen hatten für sie nichts an sich, auf das man hätte stolz sein können. Britta sah ihre Freundin eindringlich an. Mit einem Lächeln im Gesicht meinte sie schließlich:


„Urd Gläser, wir haben uns zwar erst vor knapp zwei Jahrzehnten wieder getroffen, aber du musst nicht meinen, dass ich dich nicht gut genug kenne. Wir sind zurzeit zwar nur elf, dennoch läuft bei uns alles harmonisch wie immer. Du wirst keinen in unserer Gemeinschaft finden, der dich und Rafael mit diesem Ungeheuer alleine lassen würde. Also spare dir deine Energie lieber für eine Lösung auf, anstatt uns dir vom Leib zu halten.“


Urd lachte befreit auf und beide Frauen nahmen sich in den Arm: „Danke! Es ist wunderschön, dich als Freundin zu haben.“


≈≈≈




[image: ]


Der große Geist Afrikas


Britta beobachtete ihre Freundin aufmerksam. Seit gut einer Stunde stand diese am Rand der Wiese und bewegte sich nicht. Langsam fühlte sich Britta unbehaglich. Der große Wald hinter ihnen bot zwar einen gewissen Schutz, doch der starke Sturm ließ Äste knacken und Bäume sich biegen, dass man meinen konnte, sie brechen jeden Moment auseinander. Seit Wochen stürmte es ununterbrochen und die Gemeinschaft, so wie die Landwirtschaft im ganzen Land, hatte Angst um die Obsternte. Was noch auf den Bäumen hing, musste dieses Jahr viel Kraft aufbringen, um sich gegen die Kapriolen des Wetters zu behaupten.


Der Sturm zerrte an beiden Frauen und allmählich kroch eine ungemütliche Kälte durch die Kleidung. Sie hatten sich spontan zu einem Ritual entschieden, um dem unstetigen Wetter, das immer mehr Menschen an den Rand des wirtschaftlichen Ruins trieb, ein Ende zu bereiten.


„Warum Mutter?“, schrie Urd so plötzlich in den Sturm hinein, dass Britta neben ihr mächtig erschrak. Resigniert wandte sich Urd ihrer Freundin zu: „Sie gibt mir keine Antwort“, flüsterte sie.


Als wäre das ein Stichwort gewesen, griff Britta in ihre Jackentasche und holte zwei Steine heraus. Sie hatte diese zu Hause eingesteckt, ohne zu wissen, warum. Doch nun wurde ihr urplötzlich klar, dass diese Steine eine Verbindung zu dem Inneren der Erde und damit zur Mutter herstellen konnten. Sie reichte Urd einen der beiden Steine mit den Worten:


„So viel ich weiß, sind sie von der Mondpyramide in Mexiko“.


Urd war überrascht und sah auf den Kristall in ihrer Hand, der sich zu verändern schien, je länger sie ihn hielt. Auch Britta war erstaunt, was sich mit ihrem Stein tat. In vollkommener Übereinstimmung gingen die Freundinnen zur Mitte der Wiese. Der Sturm zerrte weiterhin mächtig an ihnen, doch es störte sie nicht im Geringsten. Sie suchten sich einen geeigneten Platz und ließen sich im feuchten Gras nieder. Jetzt griff Urd in ihre Jackentasche und holte einen Bergkristall hervor, den sie seit Jahren bei ihrer mentalen Arbeit benutzte und legte ihn zusammen mit dem Stein aus Mexiko auf die Erde.


Auch Britta besaß einen Bergkristall, kramte ihn aus ihrer Hosentasche und platzierte den ihren ebenfalls auf den Boden, sodass es ein Quadrat ergab, das Zeichen vollkommener Ordnung. In Gedanken zogen beide einen großen schützenden Kreis um sich. Plötzlich rief Britta mit sehr lauter Stimme:


„Warum große Mutter, warum“?


Mitten im Geheul des Sturms entstand unvermittelt eine Oase der Ruhe und Stille. Zeit schien keine zu existieren und eine Stimme ertönte, die beide Frauen erschaudern ließ, obwohl sie diese schon oft gehört hatten und gut kannten. Dennoch lief ihnen stets aufs Neue ein Schauer über den Rücken, wenn sie erklang.


„Weil ich muss“, kam es als gewaltige Antwort der Erde.


„Nein“, widersprach Urd heftig, „so musst du dich nicht gebärden.“


„Oh Tochter“, kam es zurück, „es ist zu spät.“


„Waren es nicht deine Worte, die versprachen, dass du uns rechtzeitig aufweckst, damit wir dir bei deinem Erwachen helfen können?“ Britta war aufgebracht. „Weißt du, wie viele Jahre wir bereits warten, von dir gerufen zu werden. Und sage mir nicht, wir hätten dich nicht gehört!“


„Tochter, Tochter, nichts wird denen geschehen, die mich achten, die wissen, wie man mit mir und den Meinen umgeht, mit Respekt, Achtung und Liebe.“


„Und alle anderen willst du vernichten?“, fragte Britta aufgewühlt weiter.


„Kind, ich tue, was ich tun muss – mich verändern. Das ist alles! Und manches passt dabei nicht mehr.“


„Du hast mir in der Vergangenheit viele Dinge gezeigt und erklärt. Doch nicht nur mir, sondern auch jenen, die daraus Profit schlugen, um ihre Gier damit zu befriedigen. Willst du sie bestrafen, weil sie Menschen sind und ausprobierten, was du sie lehrtest?“ Aufgebracht sprudelte es aus Urd heraus.


„Tochter, Tochter, ihr habt einen schönen Flecken geschaffen für eure Gemeinschaft und derer gibt es viele, doch es sind noch nicht genug. Ich muss tun, was ich tue!“


„Große Mutter, du irrst dich“, rief Urd empört und eine unheimliche Ruhe entstand.


„Immer noch die Rebellin", erklang Mutter Erdes Stimme in die Stille hinein. „Aber sage, was du zu sagen hast!“


Urd nahm Brittas Hand als innere Unterstützung für sich. „Große Mutter allen Lebens hier auf diesem Planeten“, begann Britta mit zitternder Stimme und Urd fuhr fort:


„Millionen Menschen sind in den letzten Monaten von deiner Oberfläche verschwunden. Einfach so, in wenigen Minuten oder Stunden und Millionen sollen es noch werden. All dies, weil du es so willst?“, sagte sie mit immer mehr Nachdruck in der Stimme.


„Nur, weil einige wenige dich aus Gier ausbeuten und zugrunde richten, müssen fast alle darunter leiden und vernichtet werden? Und was geschieht mit den Verursachern?“, fragte sie energisch.


„Sag schon, was tust du mit denen? Sie weilen tief in deinem Bauch wie ein Geschwür, in bombensicheren Räumen oder oben im Weltall. Lässt du sie weiterleben? Und die, die nichts davon wissen, die ums nackte Überleben kämpfen, löschst du aus? – Mutter, du lässt dich aufwiegeln von der falschen Seite und bist äußerst ungerecht!“


Wieder trat diese unheimliche Stille ein. Urd und Britta sahen sich an. „Nein“, flüsterte Britt, die Urds Gedanken des Zweifels gelesen hatte, „du bist nicht zu weit gegangen.“


„Sie hat recht, deine Freundin, meine Tochter“, sprach die tiefe Stimme der Erde weiter.


„Jene, die bereits gingen wollten einen schnellen Übergang und sie bekamen ihn. Doch gibt es noch eine andere Macht, die wirkt, die nicht von mir ausgeht, mich und meine Kinder jedoch missbraucht. Hadere mit dieser Macht mein Kind, nicht mit mir. Ich wehre mich nur. Ich könnte auch sagen, ich reagiere auf den Schmerz, den man mir zugefügt hat und immer noch zufügt. – Mir und meinen Kindern, die geduldig alles mit sich machen lassen. Das ist alles. Komm ein anderes Mal wieder Tochter.“ Dann wurde es still.


Urd und Britta saßen noch eine Weile Hand in Hand beisammen, ehe sie diese voneinander lösten und ihre Steine langsam einsammelten. Sie pusteten über die Stelle, an der sie weilten und wischten kurz darüber, um die energetischen Spuren zu verwischen. Die Stimme meldete sich nicht mehr und so lösten sie auch den Schutzkreis um sich herum wieder auf.


Augenblicklich ergriff sie ein wütend tobender Wind, der mit aller Gewalt an den beiden Frauen zerrte und sie für einen Moment ins Wanken brachte. Britta ließ sich für eine kurze Weile auf den Wind ein. Dann rief sie mit lauter freundlicher Stimme:


„Freund Wind, ich verstehe dich, dass du dich austoben möchtest. Dennoch musst du mit uns nicht so rau umgehen. Wir wollen weder etwas von der Mutter noch von dir. Höchstens euch genießen und uns mit euch freuen. Drum sei gesegnet, wenn du deinem Weg folgst. Wir folgen dem Unseren.“


Einige Augenblicke später flaute der starke Sturm ab und wurde zu einem kräftigen Wind ohne die vorherige Wut und Gewalt. Die Freundinnen lächelten sich an.


„Wir müssen Nakajo Ashira finden, dringend“, stellte Britta plötzlich fest. „Ich denke, dass er hinter allem steckt, was zurzeit auf der Erde geschieht. Doch wo sollen wir ihn suchen und wie?“ Beide liefen Richtung Waldrand, wo sie ihre Solarroller geparkt hatten.


„Vielleicht müssen wir dorthin, wo vor vielen Tausend Erdenjahre alles begann“, überlegte Urd unterwegs laut. „Dorthin, wo die Geschichte in Stein geschrieben steht, mit Worten, die kaum einer versteht oder lesen kann. Worte, die von Errungenschaften und Informationen von Mars, Merkur, Venus, Antares, Aldebaran, der Wega und den anderen Planeten berichten.“


„Und wer sind wir?“, fragte Britta lauernd.


Urd schmunzelte breit: „Dieselben wie damals“, kam es zurück. „Du, die du Naomi warst. Florian, der damals Matao hieß und Amid, unser einstiger Lehrer Hiomar. Rafael, der ehemalige Atala und ich Urd, als damalige Lara. Und wenn Sophia auch dabei sein möchte, soll es nur recht sein.“


Britta überlegte eine Weile, dann meinte sie mit hochgezogenen Augenbrauen: „Ich glaube, du hast recht. Mein Gefühl sagt mir zudem, dass es sehr bald geschehen sollte“.


Urd nickte zustimmend. Sie waren bei ihren Fahrzeugen angekommen, stiegen auf und fuhren davon. Bei der Größe des Geländes dauerte es einige Minuten, bis sie zu Hause ankamen. Dann ging alles sehr schnell.


≈≈≈


Die Boeing lag ruhig in der Luft und es versprach ein angenehmer Flug zu werden. Vor einer Woche beschlossen die Freunde in die Vergangenheit zu reisen und nun saßen sie im Jumbojet nach Mexiko.


Einige Flugstunden lagen vor ihnen und Urd versuchte, hinter geschlossenen Augen etwas zu schlafen. Lange Zeit lauschte sie dem leisen Summen der Triebwerke, ohne dass sich wirklich Schlaf einstellen wollte. Sie döste vor sich hin. Die Freunde freuten sich auf zwei Wochen Mexiko. Dennoch beschlich sie ab und an ein eher unbehagliches Gefühl. Was wohl auf sie zukommen mag? Plötzlich veränderte sich die Energie und Urd wurde hellwach. Auch die anderen hatten es wahrgenommen und sahen einander fragend an. Gleich darauf tönte die Stimme des Flugkapitäns durch die Bordlautsprecher und forderte die Passagiere auf, sich wegen zu großer Luftturbulenzen anzuschnallen.


„Leider sind wir gezwungen, unsere Flugbahn zu korrigieren“, hörten die Freunde die Stimme aus dem Lautsprecher sagen. „Wir tun alles, um sie sicher an ihr Ziel zu bringen.“


Britta, die neben Urd saß, sah ihre Freundin fragend an.


„Ein riesiger Tropensturm hält direkt auf das Flugzeug zu“, hörten die beiden Amid lautlos sagen.


„Hätten wir doch selbst fliegen sollen?“, fragte Sophia ein wenig besorgt auf dem gleichen Weg.


„Nein“, meinte Rafael, „wir fallen so weniger auf. Es wird schon gut gehen.“ Die Freunde sahen es immer wieder als einen enormen Vorteil an, dass sie sich weitestgehend telepathisch unterhalten konnten. Alle Passagiere taten, was der Kapitän anordnete, schnallten sich an und stellten die Sitzlehnen hoch. Vorerst war es mit einem Nickerchen vorbei. Laut, dass auch andere Passagiere es hören konnten, wenn sie wollten, sagte Rafael zu Britta:


„Kapitän Hellmeier ist ein sehr fähiger Mann und seine Co-Pilotin, Frau Goldmann ebenso. Ich kenne die beiden, die haben schon ganz andere Dinge gemeistert.“ Britta war überrascht, dass sich Rafael so äußerte, ließ es jedoch auf sich beruhen. »Er wird wohl seine Gründe haben«, dachte sie bei sich.


Urd schloss wieder die Augen und ließ ihren Geist frei nach außen greifen, um sich selbst ein Bild zu machen. Sie bemerkte, dass die Freunde es ebenfalls taten. »Großer Geist Afrikas zeige deine Macht, du bist frei«, hörte sie es schwach zu sich durchdringen. Da es im Flugzeug recht still war, dachte sie, sie höre die Musik aus einem Kopfhörer in ihrer Nähe. Es schien jemand zu sein, der hinter ihr saß.


Ohne Vorankündigung sackte die Maschine plötzlich einige Meter nach unten durch. Der Magen so mancher Passagiere fuhr Achterbahn. Der Jumbo begann leicht zu schlingern und eine Unruhe breitete sich in der großen Kabine aus. Aber schon ertönte die Stimme des Kapitäns aus dem Lautsprecher:


„Liebe Fluggäste, es besteht kein Grund zur Unruhe oder gar Panik. Wir fliegen entlang eines gewaltigen Tropensturms. Ab und zu ist der Wind leider etwas schneller als wir. Unsere Boeing ist auf dem neuesten technischen Stand und wir haben ständig Funkkontakt zu einer Bodenstation. Unser Bordpersonal bringt ihnen auf Kosten der Fluggesellschaft eine kleine Erfrischung.“


Die Freunde sahen sich an. „Stimmt“, sagte Rafael wieder laut, dass andere es hören konnten, „wir sitzen wirklich in einer der besten Maschinen, die es gibt!“


„Woher wissen sie das so genau?“, ertönte von hinten eine Männerstimme. Rafael drehte sich um und blickte in das Gesicht eines gut gekleideten älteren Herrn.


„Ich bin Testpilot und kenne mich ein wenig aus“, meinte er.


»Stimmt fast«, hörte Urd Florian in ihrem Innern sagen, »er testet sehr oft, wie schnell sein Gleiter vom Radar verschwindet. – Aber wenn es hilft. Warum redest du so laut Rafael, weißt du mehr als wir?« Der ältere Herr von hinten meinte beruhigt:


„Wenn das so ist“, und lehnte sich bequem zurück.


Rafael antwortete Florian lautlos: „Hast du gesehen, was auf uns zu kommt, das könnte gefährlich werden. Dann lieber etwas übertreiben als eine Panik auslösen.“


Urd hielt ihre Augen geschlossen und ließ ihren Geist frei umherschweifen. Sie glaubte fast nicht, was sie zu sehen bekam. Es war nicht nur ein einfacher Tropensturm, nein, drei Hurrikans der höchsten Stufe teilten sich den Atlantik. Es sah aus, als machten sie sich ihren Spaß daraus, Flugzeuge komplett von ihrem Kurs abzubringen. In der Mitte der Stürme konnte Urd etwas Dunkles, furchterregendes ausmachen.


„Oh Gott“, hörte sie Britta stöhnen und gleich darauf auch Amir sagen:


„Dreht euch um!“ Ein viel zu lautes Stöhnen kam aus zwei Kehlen gleichzeitig. Der Jumbojet war in drei riesige Gewitter und Hurrikanfronten eingekeilt. Britta und Urd erschraken über sich selbst und öffneten verlegen die Augen. Neugierige Blicke begegneten ihnen.


„Zu laut geträumt?“, hörten sie Amid fragen. Zu mehr kam er nicht, denn schon drang wieder die mittlerweile vertraute Stimme des Kapitäns durch die Lautsprecher. Dieses Mal klang er jedoch etwas genervt.


„Werte Fluggäste, in wenigen Minuten landen wir auf dem Flughafen Senou Bamako Mali. Um uns tobt ein gigantisches Unwetter, sodass wir ihre Sicherheit in der Luft nicht länger gewährleisten können. Alles Weitere erfahren sie nach der Landung. Bitte folgen sie den Anweisungen ihrer Flugbegleiter.“ Stewardessen kamen und überprüften, ob die Sicherheitsgurte angelegt waren und verteilten Spucktüten. Die Kabine verdunkelte sich etwas und das Gemurmel, das nach der Durchsage entstand, erstarb, als der Jumbo erneut von einer Windböe erfasst und leicht durchgeschüttelt wurde.


»Großer Geist Afrikas zeige deine Macht, du bist frei«, ertönte es plötzlich wieder leise hinter den Freunden. Unwillkürlich drehten sich Britta und Urd in Richtung der Worte um, sahen durch die Zwischenräume ihrer Sitze, konnten jedoch niemanden mit Kopfhörern erkennen.


„Das ist doch kein Zufall“, hörten die Freundinnen Florians Stimme. „Ausgerechnet jetzt, wo wir durch den Sturm gezwungen werden nach Afrika auszuweichen, erklingt eine solche Melodie.“


Doch schon wieder erklang die Stimme des Kapitäns durch die Bordlautsprecher:


„Verehrte Fluggäste, leider ist uns das Glück nicht ganz so zugetan, wie wir glaubten. Der Flughafen von Bamako wurde soeben von Rebellen besetzt und wir müssen uns um einen Ausweichflughafen bemühen. Unser Treibstoff reicht noch für etwa acht Flugstunden, und wenn der starke Wind uns weiterhin so anschiebt, sogar für zehn. Wir tun unser Bestes, um ihnen trotz der widrigen Umstände ihren Aufenthalt so angenehm wie möglich zu gestalten.“ Die Lautsprecher knackten, ein Zeichen, dass die Ansprache zu Ende war.


Es wurde laut. Aufgeregte Stimmen riefen nach den Flugbegleitern, wollten wissen, wie lange das alles noch dauere, manche wollten etwas gegen Übelkeit und wieder andere zur Beruhigung. Wer zum Fenster hinaussah, erschrak aufs Äußerste. Er erblickte nur Dunkelheit, rechts wie links. Wieder war es Rafael, der lauter als notwendig sagte:
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